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Vorwort


Reisen im Limit


Warum hat Christoph Kolumbus Amerika entdeckt? Weil er kein Google Maps benutzte. Warum benutzte er kein Google Maps? Weil es in Amerika entwickelt wurde. So war die Entdeckung Amerikas umständehalber schon eine Reise im Limit.


Wenn jemand eine Reise unternimmt, stößt er immer wieder auf Grenzen. Diese Grenzen können natürlicher Art sein, wie zum Beispiel Meere, Berge oder große Entfernungen. Sie können logistisch begründet sein, wie zum Beispiel fehlende Informationen oder ungeeignete Hilfsmittel.


Nicht selten ist die Gesellschaft ungenügend darauf vorbereitet, Menschen, die nicht der Norm entsprechen, zu integrieren. Mit finanziellen Ressourcen lassen sich manche Hindernisse beseitigen, solange jene ausreichend vorhanden sind. Und Krankheiten können das, was trotz allem bisher noch funktioniert hat, völlig aus dem Gleichgewicht bringen.


Dieses Buch haben Menschen geschrieben, die aufgrund einer chronischen Krankheit wie Long Covid, Post Vac oder ME/CFS behindert werden Reisen zu unternehmen, wie sie dem Großteil der Bevölkerung offenstehen. Es ist für Menschen geschrieben, die in ähnlichen Limits leben, und für ihre Begleitungen.


„Reisen im Limit“ schließt sich an unser erstes Buch „Leben im Limit“ an. Darin machten sich die Limitkünstler:innen auf „Spurensuche nach Hoffnung, Glück und Lebensfreude“ 1.


Die Entstehung jenes Buches war eine Reise, auf der sich Menschen kennenlernten, die gerne schreibend ihre Welt erkunden und erweitern. So hatten sie sich auf den Weg gemacht, ihre Geschichten erzählt und gemeinsam ein Buch veröffentlicht. Sie alle verbindet das Leben mit den Krankheiten Long Covid, Post Vac oder ME/CFS. Und sie verbindet das Schreiben darüber.


Nach dem erfolgreichen Abschluss des ersten Buchprojektes, tauchte also die Frage auf: Und jetzt?


Die Idee zu unserem zweiten Projekt entwickelten Heidi Terpoorten und Joachim Salmann. Der Start war nicht leicht, doch die beiden hofften, den einmal gegangenen Weg wiederholen und an die gemachten Erfahrungen anknüpfen zu können. Sie vertrauten auf die Erfahrungen des bisherigen Teams und hatten auch einige Limitkünstler:innen aus dem ersten Projekt wieder mit im Boot.


Doch jeder, der eine Reise tut, kann davon erzählen: „Man kann nicht zweimal in denselben Fluss steigen.“ (Heraklit) Und so hielt die Entstehung dieses Buches einige Überraschungen parat. Denn auch die Entwicklung unserer Gruppe ist eine Reise im Limit. Doch auf welcher Reise geht schon immer alles problemlos über die Bühne? Vor allem, wenn sie so abenteuerlich ist wie die unsere.


Und weil nicht immer alles reibungslos gelingen kann, hat die Edition einen neuen Namen und ein neues Logo erhalten. Die Kontinuität der Edition spiegelt sich im Namen „Leben im Limit“ wider. Die Gestaltung des Logos und des neuen Covers übernahm wieder Verena Meyer. Damit wurde auch optisch der Bogen von einem Band zum nächsten geschlagen.


Trotz anfänglicher Startschwierigkeiten haben letztendlich 18 Limitkünstler:innen insgesamt 28 Texte eingereicht. Im Hintergrund wurde wieder fleißig lektoriert, geschrieben, entworfen und sich ausgetauscht. Darin steckt unfassbar viel Kleinstarbeit.


Das grundsätzliche Lektorat der eingereichten Texte teilten sich Mona Schwarz, Maria A. Sinning, Christiane Busch, Heidi Terpoorten, und Joachim Salmann.


Die Aufgabe aus den wundervollen Texten ein Buch zu machen, übernahm Christiane Busch.


Zu guter Letzt korrigierte Ruth Schäfer noch all unsere Fehler, die wir bis dahin übersehen hatten.


Doch nicht nur die Entwicklung unseres Teams war Schwierigkeiten unterworfen. Auch die Arbeit selbst gestaltete sich nicht durchgehend einfach. Ob von akuter Krankheit gebeutelt, von PEM heimgesucht oder gleich vollständig vom Crash ausgeknockt, immer wieder warf uns die Erkrankung Hindernisse in den Weg.


Unsere Lebensgeschwindigkeit ist häufig auf die Geschwindigkeit einer Schnecke reduziert. Dies spiegelte sich auch in der Arbeit an diesem Buch wieder. Aber wie sagt man so schön? „Gut Ding will Weile haben“.


Doch wenn der Alltag mit diesen Krankheiten schon nicht leicht ist, wie soll das dann auf Reisen funktionieren? Ist Reisen überhaupt möglich? Und welche Art von Reisen können Menschen erleben, wenn sie nicht einmal in der Lage sind, die eigenen vier Wände zu verlassen? Geht das überhaupt? Und kann man dies noch als Reise bezeichnen?


Die Erkrankungen Long Covid, Post Vac und ME/ CFS limitieren für viele den Aktionsradius auf ein Minimum. Deshalb sollten nicht nur die Berichte von Reisen in die Ferne und ins außen, im Buch Platz finden. Insbesondere auch die Möglichkeit zu reisen ohne das Haus zu verlassen, die Reisen nach innen, sollen hier erzählt werden.


Dass Reisen in fremde Länder besondere Limits haben, wurde eingangs schon erwähnt. Reisen ins Innere haben jedoch nicht weniger Limits.


Und wenn man genau liest, merkt man, dass dies überhaupt kein Widerspruch ist. Reisen in fremde Länder führen letzten Endes zu einem besonderen Verständnis der eigenen Person und Reisen ins Innere sind oftmals die grundlegende Voraussetzung, um Erfahrungen aus dem Außen aufnehmen zu können.


Einige Wenige von uns sind sehr weit gereist, nach Sri Lanka oder nach Indien. In vielen Texten spiegelt sich die Sehnsucht nach dem Meer wieder. Manchen Reisenden gelingt es dorthin zu fahren und ein wenig Urlaub zu genießen. Ebenfalls sind die Berge ein Sehnsuchtsort und natürlich der Wald. Einige wandern gern, etwas, das durch die Krankheit stark limitiert bis schlichtweg unmöglich geworden ist.


Die Geschichten erzählen von Reisen zu besonderen Orten, oder von Reisebegleitungen, die fantasievoll und inspirierend sein können und manchmal auch eine Last. Die Reisenden erzählen von der Vergangenheit oder träumen sich in die Zukunft. Sie sinnieren über das Reisen an sich und über das Schreiben.


Doch eines ist allen Reisen gemeinsam: Reisen im Limit ist immer ein Balancieren zwischen Reisefreiheit und Drahtseilakt.


Damit Betroffenen und ihren Begleitungen aufgezeigt werden kann, wo die besonderen Herausforderungen der jeweils beschriebenen Reise lagen, und welche Ideen beim Umgang mit diesen Limits helfen können, schließt jeder Reisebericht mit einem informierenden Teil.


Wir alle hätten gerne ein Tool wie Google Maps, das uns Orientierung gibt, mit dem wir die be kannte Welt bereisen können. Doch da Kolumbus Google Maps nicht hatte, entdeckte er ein neues Land. So wie das Reisen im Limit zu Orten führen kann, die vielen Reisenden ohne Limit fremd sind.


Viel Freude beim Lesen wünscht das Team von Reisen im Limit.





1) aus dem Klappentext von „Leben im Limit“









Zu reisen


ist


zu leben


Hans Christian Andersen




[image: Schwarzes kreisförmiges Logo auf weißem Grund mit der Aufschrift “reihe leben im limit”; das zweite “e” im Wort “leben” ist als Silhouette einer Person gestaltet.]











Erstes Kapitel


Reisen nach außen
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Die Welt ist ein Buch.





Wer nie reist, sieht nur


eine Seite davon.


Aurelius Augustinus










Sri Lanka:


Aus dem Logbuch einer Reise mit ME/CFS


Judith de Gavarelli


Wie lebt es sich mit einem abenteuerlustigen Hummelgeist im Körper einer Couchpotato? Seit mehr als 25 Jahren balanciere ich mit diesem Dauerwiderspruch durch mein Leben, wie mit Rollschuhen auf einem frisch gewachsten Surfbrett. Mit schlimmen Phasen, in denen Kopf und Körper lange unter Wasser sind, was in meiner Welt von ME/CFS bedeutet: Bettlägrigkeit. Und besseren Phasen, in denen sich die Hummeln durchsetzen und mich mit all der Mühsal und all dem Risiko in die weite Welt auf Reisen schicken.


Zurzeit bin ich seit zwei Monaten auf Sri Lanka, was unter anderem ein deutlich günstigeres Leben ermöglicht als in Mitteleuropa. Diese zwei Berichte sind darüber, wie sich die fremde Welt Südostasiens hinter den Brillengläsern von ME/CFS abmalt.


Sri Lanka Tag 41


Rollerpilgern auf der Rue de Rumpumpel


Durch den verschobenen Monsun konnte ich mich mit meinem Südostasien-Roller „Inushi“ deutlich weniger bewegen als es meiner Lust entspricht. Vor zwei Tagen habe ich die Gunst des nur moderaten Tröpfelns von oben genutzt und meine erste Rollerpilgertour mit Übernachtung gemacht. So spektakulär die Landschaft auch war – das eigentliche Abenteuer fand unter meinen Reifen statt.


Matsch, Schlagcanyons, Buckelpisten, junge Felsen, Wasserlachen, Rollsplitt – alles will anders gefahren werden. Das permanente Rumpumpeln hat mich zu einer überraschenden Erkenntnis gebracht: Ich habe tatsächlich etwas übrig für solche Strecken. Denn sie erfordern ein Maß an Konzentration bei dem es ganz klar ist: Es gibt in diesem Moment nur den Weg. Nichts anderes.


Ich bin dann eine Eroberin, die sich in unbekanntes Land reinfräst. Eine für die Ralley Paris- Dakar nominierte Turboschnecke, die zwar nicht schnell aber immerhin überall ankommt. Danach fühle ich mich wie eine Superheldin – trotz des Wissens, dass mich meine Erkrankung noch weit über den rumpumpeligen Moment hinaus bezahlen lässt.


Meine jeweiligen Motorroller, denen ich immer Namen gebe, bezeichne ich als die coolste Gehhilfe von allen. Ich versuche nicht, aus der Not eine Tugend zu machen, sondern aus dem Notwendigen eine möglichst große Freude. In meinem inneren Manifest steht ganz oben „Das Notwendige mit Blumen umkränzen“, weswegen ich meine jeweiligen Roller soviel schmücke, dass Biker und Passanten mich häufig an- oder auslachen, je nach eigenen Schwerpunkten.


Jetzt aber zurück zu meiner Kurzpilgerreise: Wie es immer bei Adressen „Pampa an Pampa an Pampa“ so ist, macht Google Maps seltsame Dinge. Ich wäre bei meinem Übernachtungscottage nie angekommen, wenn es nicht eine der anrührenden Erfahrungen gegeben hätte, an denen Sri Lanka so reich ist. Eine Familie erkannte nicht nur meine Orientierungslosigkeit, sondern die Tochter Poornima fuhr extra ein Stück mit mir, um mir den Weg zu zeigen.


Belohnt wurde ich dann mit einem herzaller liebsten Häuschen mit Schaukel und köstlichem Abendessen im Henkelmännchen, alles unter der Schutzherrschaft meines Hundefreundes Rocky, der Roti (Fladenbrot), aber keine Kartoffeln mag.


Der gigantische Wasserfall, der das eigentliche Ziel des Ausflugs war, wurde dann trotz des Oha!-Effekts beinahe Nebensache.


Er war, wie es beim Rollerpilgern immer so ist, der Anlass, jedoch nicht der eigentliche Grund.


Sri Lanka Tag 9


Mehr Pflanze sein


Vor einigen Tagen war ich im königlichen botanischen Garten von Kandy. Dort habe ich Pflanzen und Bäume von so unwahrscheinlicher Größe gesehen, dass ich mein Staunen mit euch teilen will.


Pflanzen wachsen langsam, so denkt man im deutschen Winterschlaf der Natur. Hier auf Sri Lanka entstehen andere Vorstellungen. Man beginnt zu glauben, dass ein heute ausgespuckter Kern schon morgen zu einem Baum werden könnte, so präsent ist hier die allgegenwärtige Grünkraft.


Es ist feucht hier, warm, ein andauernder Humus. Meine Erde für diesen Moment.


Wenn man chronisch erkrankt ist, besonders an dieser seltsamen Erkrankung ME/CFS mit ihren mehr als 140 Symptomen, vertraut man der eigenen Pflanzenhaftigkeit nicht mehr so recht. Es fehlt einem irgendwann die Vorstellungskraft, dass in den geheimen, erddunklen Kammern jenseits des Bewusstseins etwas wächst, sich reguliert und balanciert, bereinigt und vor allem so mitteilt, dass es auf der anderen Seite der synaptischen Spalte und Abgründe auch verstanden wird.


Es ist eine ermüdende Welt beständiger Aufmerksamkeit, in der die Großhirnrinde alles in die Security investiert. Die Wachkräfte sind 24/7 auf dem Posten, damit uns nur gar kein Fehler im Gebrauch der tausend Werkzeuge unterläuft, mit denen wir versuchen, die Krankheit in Schach zu halten. Unsere Hotline ist immer besetzt und piepst sich selbst in unser Schlafen hinein. Wir ruhen nur selten in dieser Erde, in der von selbst etwas geschieht.


2025 möge ich mehr Pflanze sein, sagte mir etwas in mir, das vielleicht schon mehr Pflanze ist, als ich mir das vorstellen kann. Denn trotz allem gelingt in der Heimlichkeit unserer Zellen in jeder Sekunde soviel. Es sagte mir auch, ich möge mehr wie eine Pflanze schreiben. Ich habe keine Idee, wie das gehen soll. Die tropfenden Farnwälder er scheinen vor meinen Augen.


Auch ohne etwas zu wissen, rollen sich ihre Triebe in der warmen Feuchtigkeit aus.


Dieses Vertrauen wünsche ich uns allen.


Tipps




	Hier gibt es noch einen kleinen praktischen Tipp für diejenigen, die mit dem Flugzeug reisen wollen: Ihr könnt eine Assistenz mit oder ohne Rollstuhl für euch buchen. Das empfiehlt sich besonders bei einem Stoppover und erspart viel an Hetzen und Schleppen, was das Risiko für einen großen Crash mildert.


	Weitere Erlebnisse und Tipps findet ihr bei Instagram unter @rollerpilgern













Entschuldigung,


ich möchte doch nur tauchen


Joachim Salmann


Einige Jahre vor der Pandemie habe ich tauchen gelernt, und es hat mir so viel Lebensfreude geschenkt, dass ich diese Erfahrung gerne mit anderen teilen und als Tauchlehrer hilfreich zur Seite stehen wollte. Ich habe sogar eine Auszeit auf einer Tauchbasis verbracht. Die Tauchbasis lag im Hochrisikogebiet Spanien, auf einer Insel, die damals von Corona-Fällen fast völlig verschont blieb.


Sechs Wochen nach meiner Rückkehr infizierte ich mich bei einer ehrenamtlichen Aufgabe in einem Altenheim, als dort einige Hochrisikopatienten verstorben sind. Entsprechend machte mir meine eigene Erkrankung noch mehr Angst. Es gab noch keine Impfungen, geschweige denn Hilfsmittel.


Nach sechs Wochen mit Symptomen einer heftigen Grippe schaffte ich es im dritten Anlauf, wieder zur Arbeit zu gehen. Es war sehr mühsam, da mir jede Energie fehlte. Am schlimmsten war es für mich, wenn meine Kollegin gelüftet hat. Die kalte Winterluft nahm mir jedes Mal den Atem. Trotzdem, ich schleppte mich irgendwie durch.


Nach drei Monaten war die Luft raus und ich blieb mit Depressionen und anhaltenden Belastungsreaktionen zu Hause. Eine Transitorische Ischämische Attacke lähmte mich eine viertel Stunde lang. Vor allem irritierte sie mich völlig. Die Ursache für diese TIA wurde nicht gefunden. Ein Zusammenhang mit Long Covid wurde ausgeschlossen.


Sechs Wochen später besuchte ich eine psychosomatische Reha. Ganz in der Nähe der Klinik lag ein See. Mit Unterstützung einer Mitpatientin traute ich mich zum ersten Mal wieder sehr vorsichtig ins Wasser. Danach war ich regelmäßig im See. Und in mir reifte der Entschluss wieder tauchen zu probieren. Davon konnte mich auch eine erneute TIA am Ende der Reha nicht abbringen.
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